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Donau, in deren Fruchtgelände Schloß Wallfee und die alte Sreinburg fich zeigen. Ein

wohlgepflegter Pfad führt uns zu Seiten des plaudernden Bächleins ins Tiebliche Wiejen-

thal, das plöglich in eine enge fteile Waldichlucht übergeht, durch deren Blöde e3 fic

binabftürgt der Donau entgegen.

Laufchige Pläschen finden fih am Wege, wo faum die Mittagsjonne durch die

Kronen der alten Buchen durchdringen mag, zum Elaven Quell, der dort Frifch dem Fels

entftrömt, der braufende Bad) uns zur Seite verjchwindet bald unter großen Blöcen,

bald tritt er durch ein Felsthor heraus in ein natürliches Baflin, bis die Tiefe der

„Wolfsichlucht” erreicht ift und ein blumiges, breiteres Thal ihn fanft hinausführt zur

Donau, die hier unterhalb Grein in das berühmte Duchbruchsthal eintritt, defjen wilde

Stromfchnellen und burgengefchmückte Felsklippen einft im Strudel und Wirbel den

Schredfen der Schiffer bildeten, num gebändigt das Auge entzücen.

Die Hügelregion füdlich der Donan.

Das breite Alluvialbefen der Donau um die alte Zollitätte Eferding fteigt gegen

Siden allmälig zu einem Nücden an, defien Gneißuntergrund ftellenweife von Löß und

Sand itberlagert ift und das Donauthal von der breiten Einjenfung längs der Alpen trennt.

Hier auf der Höhe liegt Maria-Scharten, ein freundliches Pfarrdorf, der Sit einer

fatholiichen und proteftantijchen Pfarrgemeinde, mit freier Aumdficht zur Donau umd den

Mühlviertler Bergen im Norden, der Fruchtlandichaft und der Alpenfette gegen Süden,

Die holde Maienzeit Hleidet die Gegend in die füßeften Neize. Schon haben Aprifojen und

Kirjchen ihren Blütenfchnee auf den Weg geftreut, Wiefen und Wälder prangen im eriten

jaftigiten Grin, in den Obftgärten, welche die Gehöfte verdecen, entfalten ich Blätter und

Blüten. Die Wege find von Alleen faftftrogender Apfel- und Birnbäume, die dem Volfe

da3 Nationalgetränf, den frhlenden Obitmoft, Kiefern, gejäumt, dazwijchen ftehen mächtige

Walnubäume mit glänzenden jungen Zweigen voll jaftiger Blätter und wolliger Kätchen,

der Duft der Traubenfirjche erfüllt die Wege zwijchen den Bitichen. Breit dehnt fich das

bläulichgrüne wogende Kornfeld, dazwifchen laufen lange Streifen gelben Napjes, heller,

Iprießender Weizenäcer. Aus dem Blütendach der Gärten jchaut da und dort der jteile

Giebel eines alterthümlichen Kicchleins oder eines ftattlichen Gehöftes hervor, das Erbe

ftolzer alter Bauerngejchlechter, die hier, weithin von ihren Gründen umgeben, jeit vielen

DSahrhumderten fihen. Ein Nub- md Biergarten jchließt jich an jedes Haus, wo fräftig

tiechende Blumen, jowie manch anderes duftendes Kräutlein und heilfräftiges Gewürz

gepflegt werden, wie fie einjt dev große Kaijer Karl in jeinen Pfalzen bauen hieß. Eine

Nojenhede fteht am burgeläumten Wege, der die Beete trennt, Eibiih, Salbei und

Straufeminze blühen neben der Geißblattlaube, Nelken und Gelbveiglein am Feniter der


